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ben meiften filmen bic 3ufd?auer 3f?re (Sflaoen maren. ©eeifjalb erad?te id?

eo für meine pfïidjt, (Sie geehrter £>err, barauf aufmerffam gu machen: 23er»

gejfen (Sie nie, bah (Sd?ulge unb Xftüller nidjtef lieber atö (Sflaoen fein molten/'
©eitbem id? biefen 23rief gelefen f?abe, fd?loh <Xf?artie feine Sludführungen,

tue id? allees mögliche, um gerabe baojenige gu oermeibeti, road, mie id?

oermute, am heften bem ©efd?mad beo publifumo enffbred?en mürbe. 60
farad? ©barlie dl?aplin. #at er nid?t red?f 3n feinen iSemerhmgen ffecft
nid?t ein Börnchen, nein eine gange £?anb ooll ©alg.

Xionel 23arn?more, 2i3m. g». Xfaompfon unb XBiltiam ©ollier, 3r.
in bem großen ©oeimobolitamgilm: ,,©er SBeiberfeinb"

nad) bem g(eid?namtgen Vornan t>on 33icenfe ïstaéco 3banneg.

©eorgeé faultier.
©eorgees faultier iff, obfd?on er eine langjährige Bühnenlaufbahn hinter

fid? {?nt/ für ben $ilm bod? nod? ein Heuling. „ Enfant-Roi", bao er nad?
„^onigesmarf" gefurbett hat, ift erft fein brittcr jilm.

©eorgeo faultier mürbe am 26. ©egember 1005 in pario geboren. 2tad?
langen ©tubien mibmete er fid? fer h?rifd?en Slunft unb lieh f'd? oon £>errn
©enailler, bem berühmten Bariton, im ©efang auobilben.
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den meisten Filmen die Zuschauer Zhre Sklaven waren. Deshalb erachte ich

es für meine Pflicht, Sie geehrter Herr, darauf aufmerksam zu machen:
Vergessen Sie nie, daß Schulze und Müller nichts lieber als Sklaven sein wollen."

Seitdem ich diesen Dries gelesen habe, schloß Charlie seine Ausführungen,
tue ich alles mögliche, um gerade dasjenige zu vermeiden, was, wie ich

vermute, am besten dem Geschmack des Publikums entsprechen würde. So
sprach Charlie Chaplin. Hat er nicht recht? Zn seinen Bemerkungen steckt

nicht ein Körnchen, nein eine ganze Hand voll Salz.

Vionel Barrymore, Wm. H. Thompson und William Collier, Zr.
in dem großen Cosmopolitan-Film: „Der Weiberfeind"

nach dem gleichnamigen Roman von Vicente Älasco Ibannez,

Georges Vaultier.
Georges Vaultier ist, obschon er eine langjährige Bühnenlaufbahn hinter

sich hat, für den Film doch noch ein Neuling. „Lànt-kîoi", das er nach
„Königsmark" gekurbelt hat, ist erst sein dritter Film.

Georges Vaultier wurde am 26. Dezember nsss in Paris geboren. Nach
langen Studien widmete er sich der lyrischen Kunst und ließ sich von Herrn
Denailler, dem berühmten Bariton, im Gesang ausbilden.
1.2



VMhrenb bee; gangen Krieges mobiliflerf, baf ihm eine Verlebung bie
©fimme für immer geraubt, ©eine fdf?aufpieïerifd?en ©ngagemenfd führten
ihn bid nad? Kairo unb 9fteganbrienr eine oom Vfiniffer ber„@d)onen Künffe"
organtfierfe Tournee nad) ©£?ricn unb ©d)tefien.

©einen größten ©rfolg aber ergielfe er in ber Volle bee p>ergog griebrid)
Don Tautenburg in bem ©rofjftltn „Kbnigdtnarf", ber bemnächff in ber
©d)Weig gur Vorführung gelangt, ©iefed ©ilb nahm ihn aCf?fVfonafe in
Slnfprud? unb er fpielfe fo einbruCfdDoll, bah er fofort für gwei roeitere Silmd:
„Les ombres qui passent", inbem aud) Vîodjoufine mifwirff, unb „Enfant-
Roi" engagiert tourbe.

* *
©er Dîenfd) im Silin.

©ie ©fellung bed eingelnen innerhalb ber ©efeflfd)aff, feine Vecpfe unb
pflichten, bie aue feinem Verhälfnid gur ©emeinfdhafî erwad)fen, bae iff
toohi bae bringenbffe problem unferer 3eit. ©oll ber Saint an biefcm problem
fd)eu oorübergehen ober — fagen toir einmal — iffergegwungen, baran
oorübergugehen?

©e wäre ein Slrmufdgeugnid, roollte er befcnnen, bah er mit ben ihm
gu ©ebofe ffcbenben ©Uffeln nid)f imffanbe fei, biefee problem gu bemal«
figen unb in ber Swvm, bie ihm gemafl iff, gur ©ieluffion gu ffellen. Vafür«
lid) iff er ebensowenig wie bie .Literatur imftanbe, biefe Srage gu lofen, wohl
aber fann er in feiner V3eife bie Konfliffe geigen, bie fia) gwtfd)en 3nbi«
Dibuum unb @efellfd)aff enffpinnen unb gur ©rfenntnid ber ©ebingungen
beitragen, unter benen biefe Konfliffe fid) enfwicfetn. ©lehr aid ©rama
ober Vornan iff ber gilm in ber Tage, ben flflnfergrunb einer 3c>f ober
eined IRilieud fid)tbar gu machen, bie ©tenfthcn aud ihrer Umwelt empor«
macpfen gu laffen unb bie V3ed)felwirfung gu offenbaren, bie gwtfcpen ©fenfcf)
unb ©tilieu beffeht. ©r fann bie perfonlid)feif unb bie ©efellfcpaff in ihrem
3ufammenprall geigen, p(affifd?er aid bie V3orffunff ed oermag. Unb fo
ergibt fid? Don biefem ©efld)tdpunft aud für ben Salm eine bebeutfame
fogiologifd)e Junftion.

©er Kriminalfilm, ©d gibt Teufe, bie behaupten, bah ber Kriminal«
ftlm eine überholte ©affung fei. 21ber ed gibt faum eine ©affung, bie bem
Töefen bed Siltnd mehr enffpraCpe. ©einer Vafur nach iff ber Kriminal«
ftlm auf ©emegung geffellf, auf bad tempo prestissimo, bad bad Töefen
bed Jilmd audmad?!. ©ie fd?arf gegenetnanbergeflellfen iTppen bed ©efeffiDd
unb bed Verbred?erd enffpred?en ber ©d)Warg«V3eth«3eChnif in gerabegu
ibealer Slrf.

Teufe, bie einen Kriminalfilm nur ber ©affung wegen grunbfäblid) ab«

lehnen, gleichen ©tenfcpen, bie eine Vooelle Don ©bgar llan poe nicht
Dom erffen heften ©rofd?enheff unferfd?eiben fonnen.

©ie ©d)onl?eif im Silm. „3ff benn ©Cponhctt ein Verbrechen",
fo ober fo ähnlich hcihf cd in irgenb einer alten ©per. ©iefe 5rage fbnnfe
man aud) an einige Teufe richten, bie über ben beuffd?en Sälm gu ©erid)te
flben. 3n anberen Tänbern - indbefonbere in Slmerifa — ffeht ber fd?onc
Silmbarffeller hoch im preife.

©ei und rücft er bei einigen ©efd)maddrid)fern unb im ©runbe aud?
in ben Slugen bed publifumd fofort in eine fubalterne Kategorie ein, befon«
berd, wenn er männlichen ©efd)led?fed iff. ©ie ©d?ulb liegt freilich an
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Wahrend des ganzen Krieges mobilisiert, Hai ihm eine Verletzung die
Stimme für immer geraubt. Seine schauspielerischen Engagements führten
ihn bis nach Kairo und Alexandrien, eine vom Minister der „Schönen Künste"
organisierte Tournee nach Syrien und Schlesien.

Seinen größten Erfolg aber erzielte er in der Volle des Herzog Friedrich
von Tautenburg in dem Großfilm „Königsmark", der demnächst in der
Schweiz zur Vorführung gelangt. Dieses Äild nahm ihn acht Monate in
Anspruch und er spielte so eindrucksvoll, daß er sofort für zwei weitere Films:
„bes ombres gui pussent", indem auch Mosjoukine mitwirkt, und „bmkant-
l?oi" engagiert wurde.

Der Mensch im Film.
Die Stellung des einzelnen innerhalb der Gesellschaft, seine Vechte und

Pflichten, die aus seinem Verhältnis zur Gemeinschaff erwachsen, das ist
wohl das dringendste Problem unserer Zeit. Soll der Film an diesem Problem
scheu vorübergehen oder — sagen wir einmal — ist er gezwungen, daran
vorüberzugehen?

Es wäre ein Armutszeugnis, wollte er bekennen, daß er mit den ihm
zu Gebote stehenden Mitteln nicht imstande sei, dieses Problem zu bewältigen

und in der Form, die ihm gemäß ist, zur Diskussion zu stellen. Natürlich
ist er ebensowenig wie die Titeratur imstande, diese Frage zu lösen, wohl

aber kann er in seiner Weise die Konflikte zeigen, die sich zwischen
Individuum und Gesellschaft entspinnen und zur Erkenntnis der Äedingungen
beitragen, unter denen diese Konflikte sich entwickeln. Mehr als Drama
oder Voman ist der Film in der Tage, den Hintergrund einer Zeit oder
eines Milieus sichtbar zu machen, die Menschen aus ihrer Umwelt
emporwachsen zu lassen und die Wechselwirkung zu offenbaren, die zwischen Mensch
und Milieu besteht. Er kann die Persönlichkeit und die Gesellschaff in ihrem
Zusammenprall zeigen, plastischer als die Wortkunst es vermag. Und so
ergibt sich von diesem Gesichtspunkt aus für den Film eine bedeutsame
soziologische Funktion.

Der Kriminalfilm. Es gibt Teute, die behaupten, daß der Kriminalfilm
eine überholte Gattung sei. Aber es gibt kaum eine Gattung, die dem

Wesen des Films mehr entspräche. Seiner Natur nach ist der Kriminalfilm
auf Vewegung gestellt, auf das rsnipv das das Wesen

des Films ausmacht. Die scharf gegeneinandergestellten Typen des Detektivs
und des Verbrechers entsprechen der Schwarz-Weiß-Technik in geradezu
idealer Art.

Teute, die einen Kriminalfilm nur der Gattung wegen grundsätzlich
ablehnen, gleichen Menschen, die eine Novelle von Edgar Allan Poe nicht
vom ersten besten Groschenheft unterscheiden können.

Die Schönheit im Film. „Ist denn Schönheit ein Verbrechen",
so oder so ähnlich heißt es in irgend einer alten Oper. Diese Frage könnte
man auch an einige Teute richten, die über den deutschen Film zu Gerichte
sitzen. In anderen Tändern - insbesondere in Amerika — steht der schöne
Filmdarsteller hoch im preise.

Vei uns rückt er bei einigen Geschmacksrichtern und im Grunde auch
in den Augen des Publikums sofort in eine subalterne Kategorie ein, besonders,

wenn er männlichen Geschlechtes ist. Die Schuld liegt freilich an
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